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Neue Hilfe für Schwerhörige 
 

Besser hören – nicht nur auf Partys 

Den meisten Menschen fällt es nicht leicht, sich in einer belebten Umgebung 
auf eine spezifische Stimme zu konzentrieren. Besonders schwierig ist dies für 
Schwerhörige. Ein neuartiges Konzept für Hörhilfen, entwickelt unter Beteili-
gung von Fraunhofer-Forscherinnen und -Forschern, soll künftig die Sprachver-
ständlichkeit in komplexen Situationen verbessern und es erleichtern, einem 
einzelnen Sprecher zu folgen. 
 
Etwa 15 Millionen Deutsche sind laut Schätzungen des Deutschen Schwerhörigen-
bunds e.V. schwerhörig. Betroffene können Gespräche, vor allem in lauten Umgebun-
gen, nur schlecht verstehen. Besonders in Unterhaltungen mit mehreren Personen fällt 
es ihnen schwer, einzelne Stimmen herauszuhören. Ihnen gelingt es nicht, sich auf ei-
nen Sprecher zu konzentrieren und störende Signale auszublenden – Experten bezeich-
nen dieses Manko als Cocktailparty-Effekt.  
 
Derzeitig verfügbare Hörgeräte sind nicht in der Lage, eine Schnittstelle zwischen Ohr 
und Gehirn herzustellen und Schwerhörige beim selektiven Hören zu unterstützen. 
»Beim normal Hörenden funktioniert die Verbindung zwischen Gehirn und Ohr. Der 
Zuhörer weiß daher, auf welche Richtung er sich konzentrieren muss. Bei Schwerhöri-
gen ist diese Fähigkeit stark beeinträchtigt. Auch Highend-Hörhilfen können noch nicht 
die Quelle hervorheben, die der Nutzer gerade hören will, besonders wenn zwei Perso-
nen gerade gleichzeitig sprechen«, erläutert Dr. Axel Winneke, Wissenschaftler am 
Fraunhofer-Institut für Digitale Medientechnologien IDMT in Oldenburg. »Daher benö-
tigt man die entsprechende Information aus dem Gehirn. Über die Hirnaktivität kann 
man erkennen, wem der Schwerhörige zuhört. Das lässt sich per Elektroenzephalogra-
fie (EEG) messen«. Die EEG-Analyse wird im Projekt mEEGaHStim (siehe Kasten) feder-
führend vom Fraunhofer IDMT-HSA und der Universität Oldenburg durchgeführt. Hier 
entwickeln der Wissenschaftler und sein Team gemeinsam mit Partnern aus Industrie 
und Forschung ein System, das die Sprachverständlichkeit in komplexen Situationen für 
Hörgeschädigte verbessert. Eine Kombination aus EEG, Audiosignalverarbeitung und  
Elektrostimulation der Hörareale soll dies leisten. Der Trick: Eine Gehirn-Computer-
Schnittstelle misst mittels EEG die Aktivität des Gehirns. Anhand der Daten lässt sich 
feststellen, in welche Richtung bzw. auf welche Sprachquelle der Hörgeschädigte seine 
Aufmerksamkeit richtet. Diese Information wird an das Hörgerät weitergeleitet, das 
dann ein Richtmikrofon – den sogenannten Beamformer – entsprechend ausrichtet. 
Der Beamformer verstärkt das vom Hörer bevorzugte Audiosignal und blendet die un-
erwünschten Geräuschquellen, z.B. andere Sprecher, aus. Eine dritte Komponente, die 
transkraniale Elektrostimulation (tES), soll dann mit diesem Sprachsignal die Hörareale 

FORSCHUNG KOMPAKT 



 

 
 
 
 
 
 

FORSCHUNG KOMPAKT 

2. März 2020 || Seite 2 | 3 

 

elektrisch stimulieren. Mit dieser Methode der Neurowissenschaft beeinflussen die 
Forschenden die Aktivität des Hörzentrums beziehungsweise des auditiven Kortex‘ mit 
sehr kleinen Strömen gezielt, um so zusätzlich die Sprachverständlichkeit zu optimie-
ren. Die erforderliche Hardware und Methodik zur Stimulation entwickelt im Projekt 
der Partner neuroConn GmbH gemeinsam mit der Universität Oldenburg. 
 
Hearable der Zukunft 
 
Im Projekt wurde bereits in Designstudien visualisiert, wie die neue Hörhilfe aussehen 
könnte. Aufbau und Konzept orientieren sich an der Interaktion mit dem Gerät. Das 
Design hat dabei den Anspruch, die Hörhilfe als positiven Zugewinn für den Träger zu 
inszenieren, entgegen einer immer noch weit verbreiteten Stigmatisierung. Künftig 
könnten die im Vorhaben entwickelten Komponenten inklusive Sensorik in einen trag-
baren Bügel integriert werden. Denkbar ist es auch, verfügbare Hörgeräte durch die 
neuen Module zu ergänzen und mit einem EEG-Sensor auszustatten. »Unser aktueller 
Prototyp liegt noch nicht in Form einer tragbaren Hörhilfe vor, er muss noch deutlich 
miniaturisiert werden«, so Winneke. In ersten Probandentests mit normal Hörenden hat 
das Prinzip der EEG-basierten Hörunterstützung bereits gut funktioniert. Studien mit 
Schwerhörigen sind in Planung. 
 
Mobile Neurotechnologie 
 
Die am Ohr getragene EEG-Messung eignet sich auch für andere Anwendungs- 
szenarien, beispielsweise um die Höranstrengung von Mitarbeitern am Arbeitsplatz zu 
erfassen. Die Technologie lässt sich zudem im medizinischen Umfeld einsetzen, 
insbesondere in der Neurologie, um neurologische Erkrankungen wie Epilepsie zu über-
wachen. »Denkbar ist es etwa, Patienten mithilfe von tragbarer EEG-Sensorik auch  
außerhalb der Klinik beobachten zu können. Im Projekt mEEGaHStim messen wir die 
Gehirnaktivität, um ein Hörgerät anzusteuern, aber man kann die Hirnströme natürlich 
ebenfalls bei neurologischen Störungen analysieren«, sagt Winneke. Der Forscher ist 
Mitarbeiter der Gruppe »Mobile Neurotechnologien« am Fraunhofer IDMT am Standort 
in Oldenburg. Diese arbeitet daran, Multi-Sensor-Plattformen zur Elektroenzephalogra-
fie (EEG) in konkreten Anwendungsszenarien verfügbar zu machen – beispielsweise in 
Gesundheitsanwendungen oder am sicherheitskritischen Arbeitsplatz, um die Analyse 
von Hirnaktivitäten alltagstauglich zu machen. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



 

Die Fraunhofer-Gesellschaft ist die führende Organisation für angewandte Forschung in Europa. Unter ihrem Dach arbeiten 72 Institute und 
Forschungseinrichtungen an Standorten in ganz Deutschland. Mehr als 26 600 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter erzielen das jährliche 
Forschungsvolumen von 2,6 Milliarden Euro. Davon fallen 2,2 Milliarden Euro auf den Leistungsbereich Vertragsforschung. Rund 70 Prozent dieses 
Leistungsbereichs erwirtschaftet die Fraunhofer-Gesellschaft mit Aufträgen aus der Industrie und mit öffentlich finanzierten Forschungsprojekten. 
Internationale Kooperationen mit exzellenten Forschungspartnern und innovativen Unternehmen weltweit sorgen für einen direkten Zugang zu 
den wichtigsten gegenwärtigen und zukünftigen Wissenschafts- und Wirtschaftsräumen. 
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Abb. 1 Designvision der 

tragbaren Hörhilfe im 

Projekt mEEGaHStim. 

© Universität Siegen, Tim 

zum Hoff 

 

Steckbrief: Projekt mEEGaHStim 
mEEGaHStim steht für die mobile EEG-basierte Hirnstimulation zur Verbesserung 
des Hörens 
 
Projektpartner: 
• Advanced Bionics GmbH, Hannover 
• Fraunhofer-Institut für Digitale Medientechnologie IDMT, Oldenburg 
• HörTech gGmbH, Oldenburg 
• neuroConn GmbH, Ilmenau, Verbundkoordinator 
• Universität Oldenburg, Department für Psychologie 
• Universität Siegen, Ubquitous Design | Erlebnis & Interaktion 
 
Fördersumme: 
2,16 Mio €, davon 81 Prozent Anteil durch Bundesministerium für Bildung und For-
schung BMBF 
 
Laufzeit: 
April 2017 bis März 2020 


